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Novelle Festung am Schattenschlund


inspiriert und beflügelt durch
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Murgrind


Dungeon Synth


and the journey continues ...




In dunklen Tiefen ruht sein schwarzes Herz,


Balgul, der Zermalmer, König der Könige, Herr von Svartergart,


im Berge Schattenkrone, am Maul des Schattenschlunds,


tief verborgen im Hort, unter´m Thron seiner Festung,


aufgebahrt in Stein, ruht sein schwarzes Herz.


Einst wird kommen die Zeit, da wir wieder herrschen werden,


im Berge Schattenkrone, auf dem Thron seiner Festung,


Balgul der Zermalmer, König der Könige, Herr von Svartergart


— Lied aus dem Balgulkodex der Dunkelzwerge


von Carragh-Nârr
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Mächtig und drohend erhob sich die Schattenkrone über den zerklüfteten Hängen des Düsterwalls. Die kristallenen Gipfelzacken des Berges strebten zum dämmrigen Dom des Morgenhimmels, von dem die grauen Schleier der Schneebringer herabstiegen, um sich an den vereisten Spitzen zu zerreißen. Schon trieb der Wind den ersten Neuschnee des Tages in weißen Splittern vor sich her. Schimmernder Dunst wehte von den Wipfeln der Tannen, die sich dicht gedrängt an die steilen Bergflanken klammerten. Unheilvoll dunkelte es von den Wäldern, als läge ein lauernder Schatten über ihnen.


Der alte, hartgefRaveene Schnee verriet eine Spur von Leben. Die Abdrücke waren tief und frisch. Vecnor von Kurval folgte ihnen mit seinem Blick. Der Hirsch hatte den Berghang erklommen und war zum Wald getrebt. Er musste ganz in der Nähe sein. Farnur, Vecnors Falke, kreiste in der Luft und konzentrierte seinen Flug über einer bestimmten Stelle, an der die Tannen als finsterer Wall aus der Schneedecke ragten. Die scharfen Augen des Falken mussten den Hirsch bereits entdeckt haben.


Vecnor nahm die Armbrust von seinem Rücken. Dann hängte er die Sehne in einen Geißfuß, der zu einer auf der Waffe gesetzten Winde gehörte und drehte an der Kurbel. Unter dem mechanischen Knattern der Winde spannte sich der stählerne Bogen. Einer der gefiederten Bolzen aus dem Köcher, der unter dem weiten Umhang Vecnors verborgen war, fand seinen Platz auf dem Lauf.


Mit der Armbrust im Anschlag stapfte Vecnor durch den Schnee hangaufwärts, gefolgt von seinem Wappner Borgwulf, ein kleiner, breitschultriger Mann in lederner Jägerkluft, mit rauschigem rostrotem Vollbart und mit einem Kurzbogen über der Schulter. Wachsam hielt der Wappner die Umgebung im Blick und gab seinem Herrn Rückendeckung.


Mit jedem Schritt den steiler werdenden Hang hinauf sanken Vecnor und Borgwulf tiefer in den Schnee und hatten Mühe, ihren Gang aufrecht zu halten. Nicht mehr als fünfzig Schritt trennte die beiden Jäger vom Waldrand und von der Stelle, über die der Falke kreiste. Doch noch immer war nicht mehr zu erkennen als Schnee, aufragendes Felsgestein und düsteres Tannendickicht.


Ein greller Schrei zerriß die Stille. Der Falke flatterte in die Höhe.


Borgwulf zog sein Breitschwert und Vecnor hob die Armbrust, bereit zum Schuss. Als er seinen Falken Farmur erblickte, der in seichtem Flug auf ihn zuhielt, senkte er die Waffe und bot dem Tier seinen ausgestreckten, linken Arm an. Getreulich landete der Falke auf der ledernen Armstulpe, die Vecnor vor den scharfen Krallen schützte. Das Haupt des Falken war in eine grüne Filzkappe gehüllt. Die unergründlichen Augen des Tieres zuckten unruhig hin und her. »Was hast du gesehen, Farmur?«, raunte Vecnor seinem Falken zu. Borgwulf neigte den Kopf näher zu seinem Herrn und verengte seine Augen zu Schlitzen, als könne er ebenfalls die Gedanken des Tieres wahrnehmen. Tatsächlich aber war diese außergewöhnliche Gabe nur Vecnor vorbehalten.


»Banditen, sagt Farmur «, wandte sich Vecnor an Borgwulf. »Sie haben sich im Wald versteckt.«


Ein grimmig entschlossener Zug trat in das Gesicht Borgwulfs. »Wie anmaßend für solches Gesindel, sich so nah an der Burg Kurval herumzutreiben.«


Vecnor machte eine nachdenkliche Miene. »Anmaßung oder Kühnheit, Borgwulf. Diese Banditen müssen über jenen Berg das Dominium der Schwarzklingen passiert haben. Entweder sie befinden sich auf Beutezug und haben es geschafft, sich unbemerkt an den Posten der Schwarzklingen vorbeizuschleichen oder es sind mehr als nur Banditen.«


»Ein Kriegstrupp des Schwarzklingenclans«, führte Borgwulf den Gedanken seines Herrn zu Ende.


»Wir brauchen Gewissheit«, beschloss Vecnor. »Wenn wir es mit Kriegern der Schwarzklingen zu tun haben, müssen wir Vater warnen und rasch Hilfe holen. Doch Farmur in den Wald zu entsenden, würde ihn einer zu großen Gefahr aussetzen. Wir müssen uns selbst vergewissern.«


»Sollten wir nicht zu unserer Verstärkung auf Sarilea warten, Herr?«, gab Borgwulf zu bedenken. »Unser Vorsprung bei der Verfolgung des Hirsches kann nicht zu groß gewesen sein.«


»Nein, wir dürfen nicht länger warten. Wahrscheinlich sind es Späher, die die Deckung des Waldes nutzen. Dann werden sie uns bald entwischen. Kommt!« Vecnor entließ seinen geheimnisvollen Falken wieder in die eisigen Höhen. Anschließend brachte er seine Armbrust in Anschlag und schritt beherzt voran.


Der Tannenwald empfing Vecnor und Borgwulf mit einem feuchtkalten, würzig riechenden Hauch. Nur das wogende Rauschen des Bergwinds und das Knarzen der Bäume ging durch die Luft. Die Spur des Hirsches verlor sich hinter einer Schneewehe.


Verwundert hielt Vecnor inne. Hinter dem Rand der Verwehung lugte das sechsendige Geweih des Hirsches hervor. Vecnor gab Borgwulf ein Handzeichen, der den Griff seines Breitschwertes daraufhin mit beiden Händen fest umschloss. Langsam, so gut er es im Schnee vermochte, schlich Vecnor um die Schneewehe herum und brachte sich in Schussposition.


Was Vecnor dann erblickte, ließ ihn verblüfft die Armbrust senken. Der Hirsch lag tot im Schnee, sein Schädel zerschmettert. Die weit verteilten Blutspritzer verrieten, dass er von einem groben Wurfgeschoss getroffen worden war.


Vecnor ließ seinen Blick über den Waldrand streifen. Dann begab er sich zu der Leiche des Hirsches. »Da war uns jemand zuvorgekommen«, stellte er ernüchtert fest. »Was Farmur entdeckt hatte, waren eher Wilderer denn Banditen.«


»Das feige Pack hat sich wohl wieder in den Wald zurückgezogen«, schnaubte Borgwulf verächtlich.


Vecnor schickte sich an, den toten Hirsch nach weiteren Hinweisen zu untersuchen, da sauste unvermittelt ein schwerfälliges Geschoss heran, das sein Ziel nur um Haaresbreite verfehlte und mit einem dumpfen Geräusch im Schnee verschwand. Borgwulf duckte sich gerade noch im rechten Moment, als ein weiteres Geschoss, ein mehr als faustgroßer Felsstein, heranflog.


Kehlige Laute, ein Gurgeln und Keckern, drangen aus dem Dickicht. Als würde der Wald sie ausspeihen, brachen zwei, dann drei, gedrungene Kreaturen zwischen den Tannen hervor. Vecnor blickte in eine affenähnliche Fratze und erkannte eine krumme Klinge, die auf ihn gerichtet war. Gerade noch auf Hufthöhe hob Vecnor die Armbrust in Anschlag und schoss. Der Bolzen schlug durch die Brust der Kreatur und schleuderte sie aus ihrer Angriffsbahn. Gleich darauf fiel eine weitere Kreatur über Vecnor her. Der Angreifer war, ebenso wie seine Mitstreiter, von kleinem Wuchs, dafür umso flinker und heimtückischer. Vecnor riss die Armbrust hoch, woraufhin die herabfahrende Klinge der Kreatur krachend auf den Stahlbogen traf. Mit einer schnellen Drehung der Armbrust gelang es Vecnor, die breite Klinge seines Gegners zu binden und nach unten zu drücken. Mit einem Fausthieb auf den Schädel schickte er die Kreatur auf die Knie. Im nächsten Augenblick hielt Vecnor seinen Dolch in der Faust und rammte ihn mit ganzer Kraft in den von Leder gepanzerten Leib.


Der Klang aufeinanderprallender Schwertklingen ließ Vecnor Borgwulf suchen. Etwa zehn Schritt von ihm entfernt befand sich sein Wappner im Kampf mit gleich vier dieser schurkenhaften Geschöpfe, die ihn umkreisten und immer wieder in hinterlistigen Attacken mit ihren sonderbaren, kantigen Schwertern zu treffen versuchten.


Vecnor ergriff das am Boden liegende Schwert der getöteten Kreatur und eilte Borgwulf zu Hilfe. Dem ersten Geschöpf gab er keine Gelegenheit, sich umzudrehen. Er fällte es mit einem einzigen, kraftvollen, über den Rücken gezogenen Hieb. Die nächste Kreatur sah den Angriff Vecnors kommen und stellte sich ihm mit erhobenem Schwert entgegen. Mit einer Finte holte Vecnor das geifernde Wesen aus der Deckung. Der waagerecht geführte Schwertstreich Vecnors traf den Arm der Kreatur und hinterließ eine Blut sprudelnde Wunde. Aufkreischend wich das Wesen zurück und ließ dabei das Schwert fallen.


»Aufpassen!« brüllte Borgwulf.


In seinem seitlichen Blickfeld erkannte Vecnor eine ganze Bande weiterer Kreaturen am Waldrand. Eine davon hatte eine Steinschleuder erhoben und zielte damit auf Vecnor.


Da zerteilte ein Pfeil pfeifend die Luft.


Mit einem gurgelnden Aufschrei ging der Steinschleuderer zu Boden.


Ein zweiter Pfeilschuss folgte und verfehlte nur knapp eine andere Kreatur.


Vecnor vergeudetet keine Zeit, nach dem helfenden Bogenschützen Ausschau zu halten. Er stürmte auf eines der beiden Geschöpfe zu, die noch immer Borgwulf in Schach hielten. Das klobige Schwert ergriff er mit beiden Händen und spaltete damit den Schädel der am nächsten kämpfenden Kreatur. Die Andere war vom Eingreifen Vecnors derart abgelenkt, dass sie dem plötzlichen Angriff Borgwulfs nichts entgegenzusetzen hatte, der mit seinem Breitschwert zustieß und die Brust des Geschöpfs durchbohrte.


Vecnor sah gerade noch, wie sich die letzten der am Waldrand versammelten Schurkengeschöpfe unter kehligen, meckernden Lauten in das Dickicht zurückzogen. »Es ist überstanden, Borgwulf. Sie ziehen sich zuürck.«


»Nicht ganz!« erklang eine Frauenstimme.


Gekleidet in einen Mantel aus Wolfspelz und mit einem Langbogen im Griff trat eine Jägerin heran. Sie war in Begleitung eines jugendlich aussehenden Hörigen, der mit unverhohlenem Staunen die Spuren des Kampfes betrachtete. »Dies war nur eine Vorhut einer viel größeren Streitmacht. Wir sollten rasch nach Burg Kurval zurückkehren, Eurem Vater berichten und Alarm schlagen.«


»Sarilea«, sagte Vecnor, »es tut gut, Euch wieder an unserer Seite zu haben. Wie Ihr seht, hat uns unser Vorsrpung bei diesem Wettkampf nicht nur die Jagdtrophäe, sondern auch einen siegreichen Kampf eingebracht. Diese Shargas hier werden nicht noch einmal das Land meines Vaters heimsuchen.«


»Legt Euren Hochmut ab, Vecnor von Kurval!« Die Stimme der Jägerin hatte einen belehrenden Unterton angenommen. »Das waren keine gewöhnlichen Shargas.« Sie stieß eine der getöteten Kreaturen mit der Stiefelspitze an und drehte sie auf den Rücken. »Diese hier haben pelzige, gelbliche Haut. Außerdem sind ihre spitzen Ohren so groß wie die von Schafen. Das hier waren Grottenshargas, weit gefährlicher als die gewöhnlichen Shargas. Grottenshargas allerdings verlassen ihre Höhlen nie bei Tageslicht ... außer sie finden sich zu großen Rotten zusammen, um auf der Oberfläche etwas Großes zu unternehmen.«


»Wohlan, Sarilea«. Vecnor verschränkte die Arme vor der Brust. »Ihr seid die Priesterin der Jagd am Hof meines Vaters. Mit Eurem Wissen fällt es Euch sicherlich einfach, mir zu erklären, wie diese Grottenshargas in das Land gekommen sind. Die Schwarzklingen beherrschen seit fünfzig Ahnenkreisen die östlichen Ausläufer des Düsterwalls und die Bergpfade sind zu dieser Jahreszeit geradezu unpassierbar.«


Ein tiefer Schatten legte sich über das Gesicht Sarileas, während sie ein Stück hangabwärts schritt und in den düsteren Abgrund jener Schlucht zeigte, die sich hinter dem Rand der Bergflanke öffnete. »Sie kamen nicht über die Berge. Sie kamen aus den Bergen.«


Ungläubig begab sich Vecnor zu einem steil abfallenden Grat, hinter dem sich ein atemberaubender Blick auf die entfernten Gipfel und in die klaffenden Spalten der Gebirgslandschaft bot. »Die Grauwinterpforte - das wolltet Ihr doch sagen, Sarliea, nicht wahr? Ihr glaubt, die Grottenshargas seien aus der Grauwinterpforte gekommen.«


Sarilea blieb die Antwort schuldig. Sie spähte angestrengt in die Schlucht unterhalb des Berghangs.


»Seht!« Mit ausgestrecktem Arm zeigte Sarilea auf eine Stelle in der Schlucht, die sich dunkel und schemenhaft von Schnee und Nebel abhob. Der Haufen zog sich in langsamer Bewegung der Länge nach durch die Schlucht. »Da unten ist eine ganze Hundertschaft von ihnen. Sie halten sich ostwärts. Und sie kommen aus Richtung der Grauwinterpforte.«


Vecnor ballte die Hand zur Faust. Seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Rasch zu den Pferden! Wir müssen Vater warnen!«
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Schnee peitschte das Waldland am Düsterwall. Die Wipfel der ehrwürdigen Tannen schwankten im tobenden Wind, der in zornigen Böen durch das Tal fuhr. Vecnor und Sarilea trieben ihre Pferde zu noch größerer Eile an, während sie, gefolgt von ihren Knechten, ihre Gesichter gegen den scharf schneidenden Wind zu schirmen versuchten. Der Waldpfad war schmal, von Schnee verkrustet und bot nur jeweils einem Reiter ausreichend Platz. Zu beiden Seiten strebten die finsteren Wände des Tannenwald empor und machten sich bereit, weit oben in einem hochragenden, endlosen Gewölbe aufeinanderzutreffen. Da öffnete sich unversehens der Wald und gab den Blick auf einen einsamen Felsen frei. Auf der Spitze des Felsens thronte eine Burg, teils aus grauem Stein, teils aus schrundigem Holz errichtet, trotzend der Schnee treibenden Winde. Burg Kurval stand abgelegen und abweisend in dunstiger Höhe. Ein großer Hauptturm beherrschte den Berg und lugte mit düsterem Stolz weit in das Waldland hinaus.


Eilig banden Vecnor und Sarilea ihre Pferde an und rannten die Treppe hinauf, die zum Portal des Hauptturmes führte.


Ein Donnern hallte durch die hohen Gewölbehallen des Turmes, als das Tor zurück ins Schloss fiel. Das Erdgeschoss bestand als Vorhalle, von der aus eine schmale, offene Treppe den Zugang zum Hauptgeschoss bot. Ein fahler Lichtschein sickerte vom oberen Hauptgeschoss in die Vorhalle, die bis auf den kleinen, zuckenden Lichtkegel einer einsamen Kerze von Finsternis durchdrungen war.


»Vater?« Die Stimme Vecnors verklang im Widerhall zwischen den hochragenden Wänden. Er stürmte die Treppe hinauf, gefolgt von Sarilea, nur die Knechte blieben in der Vorhalle zurück.


»Vater! Was zur ...«


Mit festem Griff packte Vecnor einen Wachposten, der neben dem Eingang ein Schläfchen hielt, und schüttelte ihn kräftig durch, wodurch dessen Spieß polternd zu Boden fiel. Davon erwachte der zweite Wachhabende, der sich auf der gegenüberliegenden Seite des Eingangs einen Schlummer gegönnt hatte. Vecnor funkelte die Wache zornig an. »Wie könnt ihr es wagen!«


»Vecnor?« erhob sich eine heisere Stimme im Saal. »Vecnor, bist du das?« Die hagere Gestalt eines greisen Mannes bewegte sich auf einem thronartigen Stuhl. Albuin, Herr von Kurval, blickte aus trüben, verständnislosen Augen zum Eingang der Halle. Ein Bronzestirnreif zierte sein von tiefen Falten gefurchtes Haupt. Wie Spinnweben hing das viel zu lange weiße Haar in schütteren Fetzen von den Schläfen herab. Während er versuchte, sich nach unsagbar langer Zeit von seinem Sitz zu erheben, zitterten seine zerbrechtlich aussehenden Schultern, die kaum den Winterumhang recht zu tragen schienen.


Vecnor eilte seinem Vater entgegen. »Vater, ein Angriff!« Albuin stützte sich auf die Armlehnen seines Throns und schien in seiner Bestürzung beinahe zusammenzubrechen. Vecnor stützte ihn.


»Es ist also an der Zeit«, flüsterte Albuin wie zu sich selbst. »Die Schwarzklingen nehmen Kurval ein.«


Vecnor schüttelte den Kopf. »Nein, Vater. Es sind Kreaturen aus den Bergen. Sie haben das Grauwintertal passiert.«


Erschüttert wich Albuin seinem Sohn aus und starrte Hilfe suchend in die Halle. »Sar ... Sarilea! Priesterin!«


»Ich bin hier, Herr von Kurval.« Mit anmutiger Bewegung trat Sarilea zum Thron Albuins. Die Svaroth-Priesterin war noch in ihrer Jagdbekleidung angetan. Und dennoch verrieten ihre geheimnisvollen Tättowierungen auf Stirn und Wangen, ihr Halsschmuck, allem voran aber ihr wachsamer durchdringender Blick ein Leben, das dem Diernst an einer Gottheit geweiht war. Sarilea neigte sich zu Albuin von Kurval hinab und legte ihm beschwichtigend die Hand auf den Arm. »Es sind Grottenshargas aus dem Düsterwall. Etwa eine Hundertschaft von ihnen durchzieht das Grauwintertal. Sie werden die Burg nicht angreifen. Dazu sind sie zu schwach. Sie werden die Weiler und Gehöfte Eures Landes plündern.«


Grimmig betrachtete Vecnor, wie die Priesterin auf Albuin einredete. Es mißfiel ihm, wie sein Vater immer wieder den Rat der Klerikerin suchte. Die Dienerin der Svaroth hatte in seinen Augen bereits einen viel zu großen Einfluss am Hof von Kurval erlangt. Svaroth war die Göttin der Jagd und des Winters. Vor zwei Ahnenkreisen war die Priesterin als Wanderin nach Kurval gekommen und hatte mit ihren Lehren über die Göttin den Hörigen auf der Burg und in den Dörfern in ihrem entbehrungsreichen Kampf gegen Hungersnot und Winterskälte wieder neuen Mut gegeben.


»Was sollen wir dagegen tun?«, wandte sich Albuin an Sarilea.


Entschlossen trat Vecnor an die andere Seite des Throns. »Wir müssen kämpfen, Vater. Gebt mir ein Dutzend Männer in Waffen und ich werde unsere Ländereien von diesen Kreaturen befreien.«


»Nein!«, widersetzte sich Sarilea. »Den Kampf in den Wäldern könnt Ihr gegen diesen Feind nicht gewinnen. Die Grottenshargas sind flink, tückisch und in der Überzahl. Ihr müsst rasch Boten in die Dörfer entsenden und die Bauern auf die Burg holen. Sie müssen sofort aufbrechen!«


In Vecnor wallte der Zorn auf. »Und kampflos vor dem Feind fliehen, ihm unsere Ländereien und Dörfer der Plünderung überlassen? Mutter hätte nie geduldet, dass der Ritterlichkeit der Alten Reiche derart gespottet wird!«


»Eure Mutter starbm als sie mit ihrer ritterlichen Kühnheit eine Horde von Banditen verfolgte und in einen Hinterhalt geriet«, erwiderte Sarilea. »Wollt Ihr genauso enden?«


»Was wisst Ihr schon darüber, Priesterin! Mutter war eine Reichsritterin und lebte nach den heiligen Gesetzen!«


»Die Alten Reiche sind untergegangen«, ereiferte sich Albuin plötzlich mit krächzender Stimme gegen seinen Sohn. »Die Reichsritter haben keine Macht mehr in Corvargia. Unser Schild ist verloren. Der Reichsschild, Zeichen unserer Ritterwürde, hat deine Schwester Nayla mit sich genommen, als sie sich den Schwarzklingen angeschlossen hat.«


Vecnor bedachte seinen Vater mit entsetztem Blick. »Wie kannst du nur Mutter Andenken schmälern? Die Untertanen Kurvals pilgern hierher zu ihrem Grab, um die Schutzkraft der heiligen Reichsritter zu erbeten und Mutter als Idol in Ehren zu halten.«


Albuin schüttelte traurig den Kopf. »Das Grab deiner Mutter wird schon lang nicht mehr von den Hörigen aufgesucht, Vecnor. Unser Reichsschild fehlt, das wichtigste Schutzzeichen der Reichsritter. Mit seinem Verschwinden ging auch der Glaube an unsere Ritterlichkeit verloren. Sie ging verloren mit der Abkehr deiner Schwester von Kurval.« Ein Lächeln dämmerte auf den hageren Gesichtszügen des alten Burgherrn, als er zu Sarilea aufblickte. »Doch Dank unserer Priesterin haben die Hörigen ihre Hoffnung und ihren Glauben an uns wiedergefunden.«


Vecnors Hände verkrampften sich zu Fäusten. Er schickte sich an, seine Stimme zu erheben, als Sarilea sich von der Seite Albuins löste und Vecnor gegenübertrat. Sie sah ihm dabei fest in die Augen. »Gebt den Menschen von Kurval Schutz auf dieser Burg, Vecnor. Ein Kampf gegen die Horden des Düsterwalls ist aussichtslos. Sendet Boten in die Dörfer!«


Vecnor wich nicht von der Stelle. Sarileas Blick wurde eisig.


Langsam, ohne sich etwas anmerken zu lassen, ließ Vecnor die Hand zum Griff seines Schwerts gleiten.


Die Finger berührten den Knauf.


Stahl blitzte auf.


Sarilea hielt einen Dolch mit flammenförmiger Klinge im Griff und richtete die Spitze auf Vecnors Kehle.


»Geht!«


Vecnor verharrte und sah seinen Vater an. Der Burgherr von Kurval aber senkte nur den Kopf. Vecnors Blick loderte und seine Lippen bebten. Schließlich wandte er sich um und verließ den Turm.
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Der Wind hatte sich gelegt. Die Schneeflocken tanzten nun in verspielter Leichtigkeit vom grauen Himmel. Vecnor stützte sich auf einen Mauersims, hinter dem der kahle Burgfelsen steil in erschütternde Tiefe abfiel. Mit düsterer Miene sah er auf die dunklen Wellen des Tannenwalds hinaus, die in nicht allzu weiter Ferne gegen den düster erhabenen Berg Schattenkrone brandeten. Schweren Gedanken nachhängend fuhr sein Blick entlang der gigantischen Berghänge hinauf zum wolkenverhangenen Gipfel, der in drei Zacken aufgespaltet war und dem größten Berg des Düsterwalls seinen Namen verliehen hatte. Farmur, Vecnors Falke, hockte bei ihm auf dem Mauersims und beobachtete reglos, wie versteinert, die bewaldeten, mit Samtweiß gekränzten Hügel.


»Was soll nur aus uns werden, Farmur?« raunte Vecnor finster versonnen. »Eine Priesterin hat auf Burg Kurval das Sagen, mein Vater ist schwach und willfährig und meine Schwester Nayla hat uns verlassen ... ist fort zu den Schwarzklingen ... mit dem Reichsschild der Familie ... Kurval ist verloren.«


»Herr?«


Vecnor drehte den Kopf zur Seite. Er hatte die Stimme Borgwulfs, seines Wappners, erkannt.


»Wir sollten Rat und Hilfe suchen.« Borgwulf hatte also gelauscht.


»Wer, sag mir, sollte uns noch Rat und Hilfe geben können?« Vecnors Wappner war seinem Herrn zur Seite getreten und ließ seinen Blick nun ebenfalls über den schwarzen Wald bis hinauf zur Schattenkrone schweifen. »Es gibt nicht mehr viele uns«, sagte Borgwulf. »Die wenigen Burgen der Reichsritter in den Finsterlanden werden mit letzter Kraft gehalten. Corvargia ist noch immer nicht ganz in den Händen der Clans und ihrer Kriegsherren. Und ein einziges Bollwerk der Reichsritter wird erst ganz am Ende fallen.«


Die düsteren Züge in Vecnors Miene schienen sich aufzuhellen. Als er Borgwulf ansah, kehrte Entschlossenheit in seinen Blick zurück. »Norvrast«, sprach Vecnor mit Ehrfurcht aus. »Die Nordfeste der Alten Reiche, das Herz der Düsterwacht ...«


»Stadt des letzten Reichskönigs Herrand«, ergänzte Borgwulf, »und letztes Bollwerk der Reichsritter gegen die Kriegsherrenclans. Es ist nur zwei Tagesritte von Kurval entfernt.«


Der Schwermut bemächtigte sich wieder der Stimmung Vecnors. »Aber in dieser Zeit muss ich Kurval schutzlos zurücklassen. Ich muss die Burg der Priesterin und meinem schwachen Vater überlassen.«


»Es ist der einzige Weg, Kurval wieder unter Eure Herrschaft zu führen, Herr.«


»Und wie soll König Herrand mir helfen können?«


»Sicher wird es dem letzten König der Reichsritter in den Finsterlanden missfallen, wenn eine seiner Burgen am Düsterwall von einem Priesterweib geraubt wird.«


Vecnor erinnerte sich. »Norvrast ist Hauptstadt der alten Düsterwacht. «


»So ist es, Herr. Und Herrand ist noch immer ihr König.«


Mit einem leisen Lächeln strich Vecnor über den Kopf seines Falken. »Nun, Farmur. Was hältst du von einer kurzen Reise fort von hier, fort nach Norvrast?«


Der Falke machte einen heiser quieksenden Laut.


Die Wolken über der Schattenkrone sanken tiefer. Der Berg umgab sich mit dunklen Schwingen und drohte wie ein Riese in dunklem Zorn.
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Nur selten öffnete der Wald von Warkaldt sein dunkles Herz. Wann immer sich aber eine Lichtung inmitten des dichten Tannengehölzes bot, hatten die tapferen Menschen der Finsterlande dem mächtigen Wald ein Stück seines Reiches abzutrotzen versucht, um sich überall zu verbreiten. Sie hatten auf den Hügeln gerodet und in den Tälern gesiedelt, hatten ihre Feuer geschürt und ihre Weiler erschaffen. Seit der ewige Winter angebrochen war und die Herrschaft der Kriegsherrenclans über Corvargia begonnen hatte, harrten die Menschen der Finsterlande zurückgezogen in ihren Waldsiedlungen aus, um einen harten Überlebenskampf bestreiten zu können. Auch gingen Gerüchte um über sonderbare und gefährliche Wesen, die in Horden durch den Wald von Warkaldt streiften, gierig nach Beute und Mord lüsternd.


Ebenso trostlos schien das entbehrungsreiche Leben in dem kleinen Weiler Finsterhalder. Eingebettet in einen engen Talkessel, umgeben von schroffen Berghängen und schwarzen Waldeswällen kauerten die Hütten und Behausungen Finsterhalders im eisigen Schatten. Eine einsame Wassermühle am Eingang der Weilers hatte schon lange keinen Dienst mehr verrichtet. Von dicken Eiszapfen behangen ruhte das Mühlenrad im blauen, zugefRaveenen Bachlauf.


Eine Schar Raben erhob sich krächzend vom Dachgebälk der Mühle, als Vecnor und Borgwulf auf ihren Rössern passierten.


Bestürzt ließ Vecnor seinen Blick über den verlorenen Weiler schweifen. Finsterhalder war ein Gut der Burgherren von Kurval. Der Schutz der Untertanen war eine der ersten Pflichten der Burgherren. Gegen die Unbarmherzigkeit dieses ungewöhnlich langen und harten Winters aber gab es keine Waffe und kein Mittel. Hungersnot und Kältetod herrschten über das Land Kurval und nun rückten auch noch die Kreaturen aus den Bergen heran, um diesen Weiler seinem sicheren Untergang zuzuführen.


»Herr, seht dort!« Borgwulf zeigte auf die dunklen Umrisse mehrere Gestalten, die sich am Rande des Weilers versammelt hatten. Als sie Vecnor und Borgwulf herannahen sahen, bewegten sie sich langsam auf sie zu. Vecnor zog an den Zügeln und brachte sein Pferd zum Stehen. Er war unschlüssig, ob er zu seiner Waffe greifen sollte, denn er hatte Speere und Äxte in den Fäusten der Gestalten erkannt. Dann aber wurde er der Bauernkleidung gewahr, die ihm zu verstehen gab, dass es Bewohner Finsterhalders sein mussten.


»Wer seid Ihr?« rief einer der Bewaffneten die beiden Reiter an.


Die besorgten Blicke Vecnors und Borgwulfs trafen sich. Hatten die Finsterhalder ihren Herren denn nicht erkannt? Vecnor führte nur einen schmucklosen Rundschild, nicht den Wappenschild seines Vaters, mit sich. Dennoch hätten die Hörigen einen Angehörigen der Burgherren von Kurval erkennen müssen. Vecnor geriet in beunruhigenden Zweifel darüber, wer diese Leute vor ihm überhaupt waren.


»Kniet nieder vor Eurem Herrn!« brüllte Borgwulf zornentbrannt.


Die Bewaffneten regten sich nicht. Stattdessen erhob sich ein Gemurmel unter ihnen.


Borgwulf machhte Anstalten, nach dem Griff seines Schwertes zu greifen.


Nahezu gleichzeitig neigten sich die Bewaffneten und gingen auf die Knie. Sie wirkten ausgehungert, aber noch immer kampfentschlossen, wie Vecnor fand.


»Was geht hier vor?« verlangte Vecnor zu erfahren.


Einer der Finsterhalder, ein junger Bursche mit Speer, einem rußbeschmierten Gesicht und einem grimmigen Blick, erhob sich. »Grünhäute, Herr ... da drüben hinter dem Hutholz ... mindestens drei davon. Wir wollen sie jagen. Vielleicht haben sie Fleisch ... wenn nicht, nehmen wir ihres.«


Vecnor nickte verstehend.


Es drängte ihn noch eine andere Frage, die ihn beschäftigte, seit er Burg Kurval hinter sich gelassen hatte. »Sag mir, wann hat einer von euch das letzte Mal das Grab meiner Mutter besucht?«


Die Finsterhalder blickten ratlos drein. Es war wieder der Bursche mit dem Rußgesicht, der Vecnor Antwort gab: »Es sind sicher zwei Ahnenkreise vergangen, seit hier einer das letzte Mal auf der Burg gewesen ist. Das Grab der Reichsritterin haben wir schon längere Zeit nicht mehr gesehen. Warum auch? Der Reichsschild ist fort und hier im Weiler haben wir genug zu tun, damit wir nicht verhungern oder uns die Grünhäute hinterhältig die Kehlen durchschneiden.«


Vecnor sog scharf die eisige Winterluft ein. Er rang mit seiner Fassung. In ihm tobte das Verlangen, den Hörigen auf der Stelle durch Borgwulf bestrafen zu lassen. Womöglich waren diese Bauern schon glühende Anhänger der Priesterin.


Dann aber sah er in die hohlwangigen Gesichter seiner Untertanen, sah den Kampfeswille, der sich von dem durch Hunger und Ermattung geschwächten Antlitzen abhob. Vecnor begriff den Überlebenskampf der Finsterhalder, ihr hartes Los, auf sich allein gestellt zu sein.


Vecnor brachte sein Pferd in Bewegung. »Wie viele Grünhäute sind es?«


Das Rußgesicht antwortete: »Etwa drei oder vier von ihnen ... hinterm Hutholz ist ein Lager.«


»Nehmt eure Familien und begebt euch sofort zur Burg!«, befahl Vecnor. »Hinter dem Wald haben sich Grottenshargas versammelt, es sind weit mehr als diese handvoll Grünhäute ... Nun steht nicht so herum, macht euch auf nach Kurval! Hier seid ihr nicht mehr sicher. Mein Vater wird euch Nahrung und Obdach geben.« Sein Pferd mit einem Schrei anspornend, wandte sich Vecnor ab und ritt davon in jene Richtung, die ihm die Finsterhalder gezeigt hatten. Voller Wut darüber, was aus dem Land seines Vaters geworden war, brannte er darauf, die hinter dem Weiler lagernden Grünhäute niederzumachen.


Grünhäute, oder Shargas, waren die Artverwandten der Grottenshargas. Sie waren überall in den Finsterlanden verbreitet, lebten in Sippen zusammen und durchzogen in kleinen Rotten als Jäger, Räuber und Plünderer das Land. Im Wald von Warkaldt und im Hochland des Düsterwalls wohnten sie in Höhlen oder unter der Erde. In der Burgherrschaft Kurval hatte man sich bereits mit den grünhäutigen Geschöpfen so weit abgefunden, dass keine bewaffneten Feldzüge mehr gegen die Sharga-Sippen unternommen und in der Nähe der Weiler geduldet wurden. Schließlich kamen die kleinwüchsigen Kreaturen desöfteren mit Fellen und Fleisch zu den Hörigen von Kurval, um Tauschhandel zu treiben. Trotzdem blieben Shargas im Wald von Warkaldt nach wie vor eine Plage, und es geschah nicht selten, dass sie Vieh raubten oder Bauern bedrohten.


Im Trab ließ Vecnor sein Pferd um eine Wegbiegung laufen, die einem Gehölz wich, in dem die Schweine des Weilers zur Mast geführt wurden. Einige Hufschläge darauf tauchte er tiefer in den Wald von Warkaldt ein. Das Tageslicht wurde verschlungen und ein bedrückendes Halbdunkel herrschte. So entdeckte Vecnor sehr bald die kleine pulsierende Lichtquelle, die in einem kleinen Winkel der Waldeshalle versteckt war und nur von einem Lagerfeuer stammen konnte.


Vecnor zügelte sein Pferd und saß ab. Er zog sein Schwert und nahm den Rundschild an sich. Gefolgt von Borgwulf, der ebenso sein Schwert blank gezogen hatte, trat Vecnor durch das Dickicht und auf das lodernde Feuer zu.


Während er sich näherte, sah er die um das Feuer versammelten Shargas immer deutlicher. Sie schienen miteinander zu streiten, denn sie fuchelten wild mit den Armen und stießen sich gegenseitig an. In ihrer Ablenkung bemerkten die Shargas nicht, dass Vecnor und Borgwulf ganz nah im Unterholz lauerten.


Die Rufe von Raben und Krähen hallten durch den Wald.


Der grimme Bergwind rauschte zwischen den Wipfeln der Bäume.


Vecnor gab Borgwulf das Zeichen zum Angriff und trat aus der Deckung des Dickichts schleichend zum Rand der Lichtung, auf der sich das Lager der Shargas befand.


Vecnor hielt inne und brachte sich in Angriffsstellung. Er wollte die Shargas nicht einfach hinterrücks abschlachten. Er wollte sie im Kampf bezwingen, wollte seinen Eifer im Gefecht entfesseln und - was noch wichtiger war - seinem geballten Zorn Nahrung geben. Borgwulf indes hatte seinen Herrn durchschaut. Er schloss sich ihm ohne weiteres an, da er es notwendig fand, wenn Vecnor seine Wut im Kampf auflöste.


Die Shargas meckerten und quieckten aufgebracht. Der Streit zwischen ihnen hatte sich verschärft. Einer drosch dem Anderen mit der Faust auf den Kopf, wonach dessen viel zu großer, erbeuteter Eisenhut noch schiefer saß als vorher. Ein dritter Sharga machte einen langgezogenen keckernden Laut, der an ein gehässiges Lachen erinnerte.


»Hier drüben!« unterbrach Vecnor das Treiben der Shargas.


Vom Schreck gerührt wirbelten die Shargas herum. Aus aufgerissenen, staunenden Augen starrten sie Vecnor an. Im zuckenden Schein des Feuers wirkten die Shargas mit ihren langen Schafsohren und mit ihren absonderlich zusammengekniffenen Gesichtern wie der Erde entstiegene Unholde. »Halt!« kreischte der Mittlere der drei Shargas und machte dabei eine Einhalt gebietende Handbewegung. Während des Sprechens machte der Sharga jene für seine Rasse eigentümlichen Knurrlaute. »Wiiieeerrrr durch den Wald ziehen ... den Menschen nichts antun wollen!«


Überrascht von der Sprachfertigkeit des Shargas erstarrte Vecnor in seiner Angriffshaltung. Er hatte Shargas bisher nur mit ihrer sonderbaren Lautsprache wahrgenommen. Dieser Sharga schien zudem noch über eine für seine Art ungewöhnliche Verstandesschärfe zu verfügen - was Vecnor nicht davon abhielt, die hinterlistigen Grünhäute in Stücke hauen zu wollen. »Ihr seid nicht willkommen im Lande Kurval!«, entgegnete Vecnor. »Eure Verwandten, die Grottenshargas, bedrohen unsere Dörfer. Ich werde jeden Sharga niedermachen, der mir unweit der Burg Kurval begegnet!«


»Halt ein, Menschling!«, eiferte der Sharga Vecnor mit vorgestreckten Klauen. »Wieeeerrrrr vertrieben worrrrrden von Grrrrrottensharrrrrgas ... aus unseren Höhlen! Wieeerrrrr Feiiiinde derrrr Grrrrottensharrrgas. In grrrrroßen Schaaaaarrren sie ziehen aus den Berrrrgen! Wirrrr die letzten unserrrer Sippe ... wieeerrrr Verwandte weiterrrr im Süden des Waldes suchen!«


Mit nach vorne gerichteter Schwertspitze trat Vecnor näher an den Sharga heran. »Was weißt du über die Grottenshargas, Grünhaut?«


»Grrrrotttengrrrrolme neue Könige haben ... Herrrrrscher gekommen tief aus dem Berrrg Schattenkrrrrrone ... gekommen aus dem Schattenschlund! Böse Könige aus dem Rrrreich unter der Errrrde .... wollen Herrrrschaft über die Berrrrrge!«


Vecnor senkte das Schwert. Die Nachricht des Shargas beunruhigte ihn zutiefst. Borgwulf sprach aus, was Vecnor in den Sinn gekommen war: »Wenn Könige aus den Unterlanden aufgestiegen sind und Horden von Kreaturen um sich sammeln, dann ist Burg Kurval in großer Gefahr.«


»Nicht nur Kurval«, sagte Vecnor. »Wenn sich der Schattenschlund öffnet, dann sind die gesamten Finsterlande in großer Gefahr.«


»Ihrrrr rrrrrasch weiterziehen müsst!«, mischte sich der Sharga ein. Er zeigte auf seine Begleiter. »Das hierrr die letzten meinerrr Sippe. Alle anderen schon tot. Skrrrrrelg ziehen mit letzten der Sippe weg von hierrrr ... Skrrrelg suchen Schutz bei anderer Sippe.«


Vecnor stieß sein Schwert zurück in die Scheide. Dann erhob er warnend den Zeigefinger zu Skrelg und seinen Begleitern. »Ihr haltet euer Wort und macht, dass ihr fort von hier kommt. Wir werden herausfinden, ob euer Bericht wahr ist und Gnade euch, wenn er falsch gewesen ist.« Leise, wie zu sich selbst, fügte er hinzu: »Und Gnade uns allen, wenn er wahr ist.«
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Den Marschweg nach Norvrast legten Vecnor und Borgwulf nach der Begegnung mit den Shargas in doppelter Geschwindigkeit zurück. Sie trieben ihre Pferde zu größter Eile an und galoppierten weite Strecken über verschneite Pfade und durch neblige Waldsäle. Sie hatten dabei Weiler gesehen, in denen die Bauern ihr Hab und Gut bereits auf Karren verluden und sich in Kolonnen zum Aufbruch fertig machten. "Nach Norvrast, Herr!" hatte ein aufgebrachter Bauer Vecnor geantwortet. "Hier ist uns nur der Tod sicher. Aus den Bergen kommen Ungetüme in Scharen herab. Das Land Kurval ist dem Untergang geweiht!" Es war zwecklos gewesen, die Bauern aufzuhalten. Die Bedrohung war den Hörigen ein willkomener Grund, um die vom Winterlend gebeutelte Herrschaft Kurval zu verlassen und das Heil in der alten Königsstadt Norvrast zu suchen.
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